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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psycho-

analyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie
als klinische Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strö-
mungen innerhalb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische
Dialog mit den Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben
sich folgende Themenschwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse – bei-
spielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld,
W.R.D. Fairbairn, Sándor Ferenczi undOtto Rank – soll die gemeinsamenWur-
zeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken.
Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung
mit demWerk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Kon-
flikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

ImZuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologischesHeilverfahren hat
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften
wieder aufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden.

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter denpsychotherapeutischenVerfahren sollte sichdiePsychoanalyse
derÜberprüfung ihrerVerfahrensweisen und ihrerTherapieerfolge durch die em-
pirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme derDiskussion über den besonderenwissenschaftstheoretischen Status
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann,
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Einleitung

»Jemehr wir uns in die Geschichte der Psycho-
analyse und der psychoanalytischen Bewegung
vertiefen, umsomehrwerdenwir dessen gewahr,
daß Identitätskrisen vonAnfang anmit der Ent-
wicklung der Analyse verbunden waren.«1

Die Psychoanalytikerin Paula Heimann gilt als »Patin« der Deutschen Psycho-
analytischen Vereinigung (DPV) und der Wiederetablierung der Psychoanalyse
in Deutschland nach dem Krieg. Sie war die Lehranalytikerin von Alexander
Mitscherlich, der zentralen Figur in den Internationalisierungs- und Professio-
nalisierungsprozessen der Psychoanalyse in der BRD. Wenn Mitscherlich für
deutsche Psychoanalytiker eine Vaterfigur ist, dann gebührt Paula Heimann also
die Rolle der psychoanalytischen Großmutter. Sie gehörte zu einer Reihe von
Psychoanalytikern, diewährenddesNationalsozialismus emigrierenmusstenund
die nach dem Krieg – auf Einladung von Alexander Mitscherlich – wiederholt
nach Deutschland reisten, um die sich wieder etablierende psychoanalytische
Gruppe zu unterstützen. Die Begegnung der deutschen Nachkriegsanalytiker
mit den Emigranten in den 50er, 60er, 70er Jahren war eine historische Situa-
tion mit einer ganz besonderen Dynamik, der sich die vorliegende Arbeit mit
dem Fokus auf Leben, Werk und Wirkung von Paula Heimann nähern will.
Im Zentrum steht die Frage: Ist durch die Begegnung der DPV-Analytiker im
genannten Zeitraum mit der Emigrantin Heimann etwas für die Disziplin der
Psychoanalyse in Deutschland in Gang gekommen und wenn ja: was eigentlich
genau und wie?

Warum Paula Heimann? Die Psychoanalytikerin war keine Schulenbildne-
rin, keine Führungspersönlichkeit. Es gibt keine Heimannianer. Dennoch ist
ihr Name der internationalen zeitgenössischen Psychoanalyse ein Begriff. In
der psychoanalytischen Theoriegeschichte steht er für einen inhaltlichen und
technischenWendepunkt: die Konzeptualisierung der Gegenübertragung als Er-

1 Heimann, 1978, S. 216f.
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kenntnisinstrument in der Psychoanalyse. In der Geschichte der internationalen
psychoanalytischen Bewegung ist ihre persönliche Lebensgeschichte ebenfalls
an einem Wendepunkt anzusiedeln: Sie war eine von vielen jüdischen Psycho-
analytikerinnen und Psychoanalytikern, die im Nationalsozialismus aus den zen-
traleuropäischen Zentren der Psychoanalyse emigrieren und anderswo ein neues
Leben beginnen mussten. Sie war Protagonistin einer Zeit, in der die Disziplin
der Psychoanalyse enormeMigrationsbewegungen, geografischeVerbreitung und
damit verbundene inhaltliche Ausdifferenzierung erlebte. Ihre Rolle als »Pa-
tin« der DPV, als eine helfende Wegbegleiterin bei der Wiederetablierung der
Psychoanalyse in Deutschland nach dem Krieg, assoziiert sie erneut mit einem
historischen Wendepunkt. Es gibt kaum eine Publikation, kaum einen persönli-
chen Erfahrungsbericht zum Thema, wo der Name Heimann nicht in der Reihe
der Unterstützerinnen und Unterstützer aus dem Ausland lobend und dankbar
erwähnt wird.

Um mich der Begegnung von Paula Heimann mit den Psychoanalytikern
der DPV in dieser besonderen Zeit zu nähern und die Spezifität der Einfluss-
nahme Heimanns besser zu verstehen, bedarf es einer gründlichen historischen
Kontextualisierung: die Geschichte der Psychoanalyse in Deutschland mit der
scharfen Zäsur der nationalsozialistischen Schreckensjahre 1933 bis 1945 und
der dadurch notwendigenReorganisation einer ganzenDisziplin, die persönliche
Biografie Paula Heimanns mit ihrer Emigrationsgeschichte sowie ihr den beson-
deren historischen Entwicklungen unterworfenesWerk.

Young-Bruehl und Schwartz kritisieren in ihrem Aufsatz mit dem provo-
kanten Titel »Warum die Psychoanalyse keine Geschichte hat«, dass die His-
toriografie der Psychoanalyse oftmals dem Schreiben von Biografien oder der
Auseinandersetzung mit der Person Freud verhaftet bleibe. Sie formulieren, die
Disziplin mit einem traumatisierten Individuum vergleichend, die These, dass
eine historiografisch bewusste Geschichtsschreibung der Psychoanalyse die er-
fahrenen Gruppentraumata – frühe Spaltungen, Emigration, Tod der Vaterfigur
Freud – reflektierend miteinbeziehen müsse. Denn:

»Diese reflektierende Darstellung würde wie ein heilendes individuelles Narra-
tiv […] sowohl den Bericht über das, was geschehen ist, als auch die Reflexion
darüber, wie das Geschehene berichtet wurde, und schließlich die Bedeutung des
Ganzen für den Erzähler und für den größeren Umkreis einschließen«.2

2 Young-Bruehl & Schwartz, 2011, S. 112. Siehe hierzu auch die Reflexion von Kauders,
2014, S. 9–22.
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Anlässlich des 100. Jubiläums der Internationalen Psychoanalytischen Vereini-
gung (IPV) fragt Christina von Braun, ob Institutionen ein Unbewusstes hätten,
und kommt zu dem Schluss, dass sich in der modernenGesellschaft Institutionen
imUnbewussten des Einzelnen ansiedelten, wobei der Psychoanalyse das parado-
xe Wesen eigne, »dieser Entwicklung sowohl entgegenzuwirken als auch daran
Anteil zu haben«3. Die Frage, die ich an diese Überlegung anschließen will, ist,
wie es sich dann mit den psychoanalytischen Institutionen im Unbewussten der
mit ihnen assoziierten einzelnen Psychoanalytiker verhält.WelchenNiederschlag
findet die Geschichte der Institution, die Gruppengeschichte in der Geschichte
des einzelnenMenschen?

Lässtman sich vondemHeilsanspruch vonYoung-Bruehl undSchwartz nicht
erdrücken und von der Komplexität der kulturwissenschaftlichen Überlegungen
von Brauns nicht abschrecken, ermutigen solcherlei Thesen dazu, verschiedene
Ebenen der Geschichte nebeneinander zu legen und dann zu prüfen, ob und
wie sie aufeinander bezogen werden können: Zeitgeschichte, Gruppen- bzw. In-
stitutionsgeschichte, Individualbiografie, Theoriegeschichte sowie idealtypische
Überlegungen zu psychischen Gruppenprozessen. In diesem Sinne hat sich die-
se Studie zum Ziel gesetzt, mit Paula Heimanns Leben und Werk nicht einfach
ein Einzelschicksal und eine Einzelleistung zu erforschen – auch nicht im exem-
plarischen Sinne. Genauso wenig vertritt sie den Anspruch, die Geschichte der
psychoanalytischen Gruppen und Institutionen maßgeblich neu zu erzählen, da-
zu liegen bereits umfangreiche Forschungsarbeiten vor. Vielmehr möchte ich mit
Paula Heimann als rotem Faden ein Stück Psychoanalysegeschichte auf verschie-
denen Ebenen und aus verschiedenen Perspektiven neu ausleuchten und gerade
dadurch der Komplexität der historischen Vorgänge mit ihren vielschichtigen
psychologischen Bedeutungen sowohl für Einzelne wie auch für eine Disziplin in
Form ihrer Institutionen und ihrer Theorieentwicklung gerecht werden.

Zunächst wird in Teil I, »Stillstand und Aufbruch«, gleichsam als Einstim-
mung, die Situation der deutschen Psychotherapeuten/Psychoanalytiker in den
ersten Nachkriegsjahren 1945 bis 1949, also unmittelbar nach der vollständigen
Kapitulation, grob skizziert, um eine Vorstellung vom Ausgangspunkt der spä-
teren Wiederetablierungsprozesse zu vermitteln. Wohlgemerkt ein künstlicher
Ausgangspunkt, denn 1945 war für die Psychoanalyse in Deutschland ja gerade
keine »Stunde null«. Die Situation war gekennzeichnet von Provinzialität und
Synopsis. Der internationale Austausch fehlte und die Psychoanalyse fristete ein
pragmatisches institutionelles Dasein in einem Neben- und Durcheinander mit

3 Braun, 2010, S. 1107.
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verschiedenen anderen psychotherapeutischen Schulen. Die Vergegenwärtigung
dieser Situation soll demLeser als vorläufiger Referenzpunkt dienen, von dem aus
er in die Geschichte der Psychoanalyse in Deutschland zurück und nach vorne
blicken kann.

Teil II widmet sich unter dem Titel »Krise und Entwicklung« Paula Hei-
manns Biografie und macht damit einen Zeitsprung zurück in jene Ära, als die
Psychoanalyse in Deutschland ihre institutionelle und fachliche Blütezeit erlebte
und mit Vorbildfunktion im Zentrum der Aufmerksamkeit der internationa-
len psychoanalytischen Bewegung stand. Soweit es die Quellenlage zulässt, wird
hier Heimanns Lebensweg nachgezeichnet, beginnend mit der Kindheit in einer
russisch-jüdischen Familie in Danzig, der medizinischen Ausbildung und an-
schließenden Tätigkeit als Ärztin sowie ihrer psychoanalytischen Ausbildung am
weltweit ersten psychoanalytischen Ausbildungsinstitut in Berlin.4 Die Macht-
übernahme derNationalsozialistenwurde für PaulaHeimann zu einer gewaltigen
biografischen Zäsur. Die erzwungene Emigration führte sie ins Londoner Exil,
wo die britische Psychoanalyse durch den Zustrom von flüchtenden Analytikern
vom Kontinent eine ganz eigene, äußerst konfliktreiche, aber auch fruchtba-
re Entwicklung nahm. Hier steht Paula Heimanns enge Arbeitsbeziehung zur
berühmten Kinderanalytikerin Melanie Klein im Zentrum, mitsamt ihrer Betei-
ligung amKampf in der British Psycho-Analytical Society um die Legitimität der
kleinianischenTheorien, die als die Controversial Discussions oder Freud/Klein-
Kontroversen in die Geschichte der Psychoanalyse eingegangen sind. Nach dem
Krieg besuchte Paula Heimann den Kongress der IPV 1949 in Zürich, der für
die vorliegende Arbeit in mehrerlei Hinsicht bedeutsam ist: Dies war der erste
Kongress, bei dem die Emigranten erstmals wieder auf Mitglieder der deutschen
Gruppe trafen. Er wurde zum Ausgangspunkt der Spaltung der Deutschen Psy-
choanalytischenGesellschaft (DPG)undPaulaHeimannhielt dort einenVortrag
über die Gegenübertragung, der zumAusgangspunkt ihrer allmählichenAbgren-

4 Eine vor allem für die Zeit vor der Emigration zentrale biografische Quelle stellt ein In-
terview dar, das die Journalistin Marlinde Krebs 1981 für einen geplanten Film über
Sigmund Freud mit der fast 82-jährigen Paula Heimann führte. Anstatt über Freud ent-
spann sich ein Gespräch über Heimanns eigenes Leben. Regine Lockot (1995b) hat die
Tonbandaufnahme transkribiert und kommentiert herausgegeben. Ich danke ihr für die
Möglichkeit, die Originalaufnahme zu hören. Auch die Heimann-Schülerin Pearl King
(1983, 1989) hat Paula Heimann 1974 in Verbindung mit einem Seminar zur Geschich-
te der Britischen Schule insgesamt drei Stunden lang interviewt, ein autobiografisches
Manuskript von Heimann eingesehen und das Material sowohl für ihre biografische Ein-
leitung zu Heimanns gesammelten Schriften als auch für ihre Rede zu Paula Heimanns
Trauerfeier zusammengefasst.
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zung von Melanie Klein wurde. Die Arbeit konzentriert sich zunächst auf den
letztgenannten Punkt und beschreibt die mythenumrankte Entwicklung bis zum
1955 erfolgenden endgültigen Bruch zwischen den beiden Frauen, Paula Hei-
manns Verlassen der kleinianischen Gruppe und ihre Assoziation mit derMiddle
oder Independent Group – eine erneute Zäsur. Das letzte Kapitel ihrer Biografie
behandelt ihr LebenundWirken als IndependentAnalytikerin, ihre internationa-
le Ausbildungs-, Vortrags- und Publikationstätigkeit. Besondere Aufmerksamkeit
gilt hier ihrer Rolle als Lehranalytikerin von Alexander Mitscherlich und die
über ihn erfolgende Rückorientierung nach Deutschland, Heimanns Überwin-
dung einer tief empfundenenAbneigung gegen eine Rückkehr in dieses Land und
ihre Unterstützung der sich dort etablierenden Deutschen Psychoanalytischen
Vereinigung (DPV).

Der III. Teil, »Der Patient und sein Analytiker«, befasst sich mit Paula
Heimanns Werk und vollzieht ihr psychoanalytisches Denken in seiner eige-
nen Entwicklung nach, zunächst den Schritt von der Berliner Psychoanalyse
zum Kleinianischen Ansatz. Dann werden Heimanns eigene kreative Leistun-
gen innerhalb des kleinianischen Theoriegebäudes vorgestellt, bevor ich zu dem
Thema komme, für das der Name Heimann in der psychoanalytischen Theorie-
geschichte berühmt geworden ist: die Gegenübertragung. Heimanns Arbeiten
zur Gegenübertragung werden referiert, konzeptgeschichtlich kontextualisiert
und insVerhältnis zumkleinianischenDenken gesetzt. ZuletztwerdenHeimanns
späte Arbeiten als Independent Analytikerin untersucht, vor allem ihre darin
vermittelte spezifische Haltung in der klinischen Arbeit und ihre veränderten
metapsychologischen Auffassungen: Heimanns modifiziertes Verständnis vom
Ich, ihr Verwerfen der Todestriebheorie, ihr neues Narzissmuskonzept. Dabei
wird anhand ihrer Lesart von Freuds »Die endliche und die unendliche Ana-
lyse« (1937c) detailliert nachvollzogen, mit welcher Metapsychologie die späte
Heimann arbeitete.

Der IV. Teil, »Spaltung und Begegnung«, nimmt den Faden vom I. Teil wie-
der auf. Ausgehend von der ersten offiziellen Wiederbegegnung der deutschen
analytischenGruppemit der IPV auf demZürcher Kongress 1949 referiert dieser
Teil die Nachkriegsentwicklung der bundesdeutschen Psychoanalyse(n)mit ihrer
Spaltungsgeschichte, ihren berufspolitischen Kämpfen und Errungenschaften,
ihrem Weg von einer synoptischen Psychotherapie und einer Psychoanalyse mit
anthropotherapeutischem Selbstverständnis über eine hauptsächlich ichpsycho-
logische Ausrichtung nach amerikanischem Vorbild hin zu einer freudianischen
Psychoanalyse im Sinne der IPV. Besonderer Fokus wird hier auf Alexander
Mitscherlich gelegt, der in Heidelberg/Frankfurt ein neues psychoanalytisches
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Zentrum in der BRD etablierte, auf seine Hinwendung zur freudianischen Psy-
choanalyse und seine internationalen Kontakte zu renommierten Psychoanalyti-
kern der IPV. Schließlich geht es um das enorme institutionelle Wachstum der
Psychoanalyse in der BRD in den 60er und 70er Jahren, das vor allem aufseiten
der DPV durch Internationalisierungsbewegungen und sogenannte »Wieder-
aufbauhilfe« durch ausländische IPV-Kollegen gekennzeichnet war; eine Phase
des Aufbruchs und der Neuorientierung am internationalen Niveau. 1977 kam
es dann für die DPV zu einem herben Enttäuschungserlebnis, als die IPV ei-
ne Einladung der inzwischen selbstbewussten deutschen Gruppe, den nächsten
Kongress in Berlin stattfinden zu lassen, ablehnte. Zu historisch belastet war der
Tagungsort. Im letzten Teil des Kapitels wird die auf dieses Ereignis folgende
Auseinandersetzung der beiden großen deutschen psychoanalytischen Fachge-
sellschaften mit der Geschichte der Psychoanalyse in Deutschland und damit
auch der eigenen Gruppengeschichte in den wichtigsten Stationen grob nachge-
zeichnet. Dieses Kapitel setzt den zeit- und institutionsgeschichtlichen Rahmen,
den Kontext für die folgenden Überlegungen.

In Teil V, »Gegenübertragung und Übertragung«, werden zwei Stränge der
Geschichte oder vielmehr zwei Perspektiven derselben Geschichte zusammenge-
führt. Nachdem wir in den vorangegangenen Kapiteln sowohl Paula Heimann
und ihrDenken als auch die Situation der Psychoanalyse inDeutschland kennen-
gelernt haben, wird amEnde die Begegnung selbst untersuchtwerden. Eswird der
Frage nachgegangen, ob Paula Heimann Einfluss auf die sich wieder etablierende
Psychoanalyse in der BRD, speziell auf die DPV, hatte, und falls ja, welchen.Was
setzten Paula Heimann und die anderen sogenannten »Paten« aus dem Ausland
für die Gruppe der DPV in Gang? Welche Bedeutung hatte sie für die DPV-
Analytiker?Dafürwird zunächst amBeispiel der ZeitschriftPsyche dargestellt, in-
wiefern Paula Heimanns Gedanken von deutschen psychoanalytischen Autoren
vor 1980 offiziell rezipiert wurden, anschließend werden die Ergebnisse mit den
persönlichenAusbildungs- und Praxiserfahrungen aus denOralHistory-Quellen
kontrastiert. Ein ausführlicher Exkurs behandelt idealtypisch die vielleicht spe-
zifisch deutschen Schwierigkeiten der Auseinandersetzung mit der Geschichte
des Nationalsozialismus und die damit verbundene Problematik psychoanalyti-
scher Identitätsbildung in Deutschland nach der Shoa. In diesem Kontext wird
zuletzt versucht, die besondere Dynamik der Begegnung zu verstehen, die Art
der Einflussnahme von Paula Heimann auf die Entwicklung der Psychoanalyse
in Deutschland.
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